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4 
3 
1 
2 
1 
Die Unterrassen X G-1 wurden wie früher (s. Hasse-
b r a u k ) durch die Zusatzsorte Sizilianischer Binkel 
erfaßt. 
Das Bild wird wieder beherrscht von den beiden Ras-
sen 17 und 52. Die Untersuchungsbefunde aus dem 
Jahre 1957 hatten bereits vermuten lassen, daß die 
Rasse 52 im weiteren Vordringen wäre. Die Annahme 
hat sich bestätigt, denn sie trat im Jahre 1958 in der 
gleichen Häufigkeit auf wie Rasse 17. 
Die übrigen Rassen treten dagegen völlig an Bedeu-
tung zurück. Gegenüber 1957 kam vor allem Rasse 93 
häufiger vor, während die Rassen 1, 155 und 165 sel-
tener auftraten. Die überraschenderweise 1957 in Frank-
reich nachgewiesene Rasse 49 wurde in Europa nicht 
wiedergefunden. Die Rasse 77 ließ sich in Bayern und 
bei Trier feststellen; Es sei ausdfücklich darauf hinge-
wiesen, daß sich die Rasse 77 mit Sicherheit nur in Ein-
sporisolierungen erkennen läßt. Mehrfach ergaben 
meine ersten Abimpfungen der Rosteinsendungen das 
für Rasse 77 eigentümliche Infektionsbild: bei der wei-
tergehenden Untersuchung von Einsporlinien dieser 
Herkünfte wurde dann aber das gleichzeitige Vorliegen 
von Rasse 20 und Rasse 52 festgestellt. 
In Norditalien und im Schwarzwald wurde eine Rasse 
in Einsporkulturen isoliert, die zunächst als Rasse 2 an-
gesprochen werden mußte. Weitere Prüfungen dieser 
Linien sind vorgesehen. - Der im letzten Bericht ver-
mutete Fund einer Rasse 28 konnte nicht erhärtet wer-
den; die betreffenden Linien ließen sich aber mit Sicher-
heit nicht identifizieren. 
In den außerdeutschen Herkünften wurden folgende 
Rassen gefunden: Italien: 2, 17, 17G-l, 20, 52, 52G-1: 
Frankreich: lG-1-, 17, 17G-1, 52, 52-G-1: Holland: 17, 52, 
52G-1; Irland: 17, 52: Schottland: 17; Belgien: 52G-l. 
Die Beobachtung, daß an Orten, wo größere Sorti-
mente angebaut werden, besonders viel verschiedene 
Rassen auftreten, konnte 1958 auch wieder mehrfach 
gemacht werden. 
In meiner letzten einschlägigen Veröffentlichung hatte 
ich darauf hingewiesen, daß die an verschiedenen Ver-
suchsstellen verwendeten Testsorten keineswegs immer 
genetisch übereinstimmen und daß infolgedessen Ver-
gleiche mit den Befunden anderer Versuchsansteller 
nur sehr bedingt zulässig sind. Es sei daher hier auch 
nur auf die aus jüngster Zeit von B j ö r km an an 
schwedischem Braunrostmaterial gewonnenen Feststel-
lungen kurz hingewiesen, ohne im einzelnen dazu Stel-
lung zu nehmen. B j ö r km an hat 1958 überwiegend 
die Rassen 107 und 57, daneben 11, 14, 20, 53, 61 und 77 
gefunden. Er gibt seine Ergebnisse wegen der Unzuver-
lässigkeit der Testsorten nur mit Vorbehalt wieder. 
Zusammenfassung 
1958 wurden in 258 europäischen, vor allem aus 
Deutschland stammenden Herkünften von Puccinia tri-
ticina folgende Rassen identifiziert: 1, 2 (?), 17, 20, 52, 
53, 77, 93, 155 und 165. Von den meisten Rassen konnte 
noch eine sich auf Sizilianischem Binkel unterscheidende 
Unterrasse nachgewiesen werden. Bei weitem vorherr-
schend waren 17 und 52. Die in den letzten Jahren in 
starkem Vordringen befindliche Rasse 52 ist nunmehr 
gleich häufig zu finden wie 17. 
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Zur Reproduzierbarkeit der LT-SO-Werte im Drosophila-Test1) 
Von Siegfried Bombosch und H. Huesmann (Aus dem Institut 
für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz der Universität Göttingen. Direktor: Prof. Dr. W. H. Fuchs) 
In früheren Untersuchungen hatten wir die Möglich-
keit der Identifizierung chlorierter Kohlenwasserstoffe 
mit Hilfe der LT-SO-Werte aufgezeigt (1). Die Anwen-
dmig dieser Methode war jedoch dadurch eingeschränkt, 
daß bei Wiederholungen der Teste an verschiedenen 
Tagen trotz Konstanthaltens aller bekannten Bedin-
gungen häufig starke Schwankungen der LT-SO-Werte 
auftraten; diese waren besonders stark bei niedrigen 
Konzentrationen mit langen Abtötungszeiten. Folgende 
Ursachen konnten hierfür festgestellt werden: 
1. Das Alter der Drosophila-Zucht und 
d i.e Anz u c h t der T es t t i er e 
Testet 2) man aus einer Zuchtserie täglich die vom 
1. bis n-ten Tag schlüpfenden Tiere unter Beachtung 
gleichen Lebensalters (bis 12 Stdn.) mit Dieldrin, so er-
hält man bei hohen Giftkonzentrationen zwar nur ge-
ringfügige, bei niedrigen dagegen beachtliche Unter-
schiede. Die Fliegen der ersten Schlüpftage sind grund-
sätzlich weniger empfindlich als die später geschlüpften. 
Der am 1. Schlüpftage im Mittel von 3 Versuchen bei 
385 Min. liegende LT-SO-Wert von 0,001 mg Dieldrin je 
Petrischale verringert sich bei Fliegen vom letzten 
Schlüpftage auf 153 Min. (Abb. 1). 
Als Ursache für das Ansteigen der Empfindlichkeit 
der Testfliegen konnte eine Verschiebung des Ge-
schlechtsverhältnisses ausgeschieden werden. 
Der Hauptgrund für die Veränderung der Giftemp-
findlichkeit dürfte darin zu suchen sein, daß mit zuneh-
mender Dauer der Zucht das Trockengewicht der schlüp-
1) Der Deutschen Forschungsgemeinschaft danken wir für 
. die Unterstützung der Arbeiten. 
2) M e t h o d i k : Die verwendeten chlorierten Kohlen-
wasserstoffe wurden in Azeton gelöst und in einer Menge 
von 0,5 ml in Petrischalendeckel pipettiert. Nach 25 Min. Ab-
dampfzeit wurden die Schalen in einen temperaturkonstan-
ten Raum überführt und 5 Min. später mit rd. 20 vorher unter 
standardisierten Bedingungen mit C02 narkotisierten Dro-
sophila besetzt. Jeder Test wurde in 6facher Wiederholung 
durchgeführt. · 
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fenden Fliegen abnimmt (Abb. 
2) und zwischen dem Trocken-
gewicht der Testtiere und den 
LT-50-Werten eine deutliche 
_Korrelation besteht. Diese 
Beziehung wurde nach dem 
S p e a r m a n s c h e n Rang-
korrelationskoeffizienten ge-
prüft. Für die 3 Versuchsreihen 
ergaben sich entsprechende t-
Werte zwischen 10,4 und 15,1 
(10 Freiheitsgrade) . Der kriti-
sche Wert ist bei einer Irrtums-
w ahrscheinlichkei t von 0,10/o t 
rn; 0,001 = 4,59. 
Inwieweit der Lipoidgehalt 
der Versuchstiere (4) eine Rolle 
60 spielte, wurde von uns nicht 
1. 2. J. 5. 6. 7. e. 9. 10 11 12. nachgeprüft. 
Scn1üpttog 
Abb. 1. LT-50-Werte 12 Stdn. alter Drosophila aus 3 Zuchten an den verschiedenen 
Schlüpftagen. 
Die Frage, ob die .Nachkom-
men aus den zuerst abgelegten 
Eiern eines Weibchens wider-
standsfähiger gegenüber Insek-
tiziden sind, kann nach unse-
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ren Versuchen wahrscheinlich 
positiv beantwortet werden 
(Abb. 3). In zwei Versuchs-
reihen erhielten wir zwar 
schwache, aber stets gleich-
sinnige Unterschiede. 
Weiterhin hat auch die An-
zuchttemperatur der Fliegen-
larven einen bedeutenden Ein-
fluß auf die Giftempfindlichkeit 
der Imagines. 
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Anzuchttemperaturen von 
29 ° C ergaben eine LT 50 
der Imagines von 360 Min. 
24 ° C ergaben eine LT 50 
der Imagines von 490 Min. 
19 ° C ergaben eine LT 50 
der Imagines von 580 Min. 
~ ] 
,. 2, 3, 4 , 5. 6. 7, e. 9. 10. - 11. 12. 
Schiüpl\ag 
Abb. 2. Das Trockengewicht von je 100 Drosophila an verschiedenen Schlüpftagen 
dreier Zuchten. 
Da die Zahl der geschlüpften 
Fliegen bei 24 ° C am höchsten, 
bei 29 ° C am niedrigsten 
war, kann die Populations-
dichte nicht für die Verschie-
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Schi üpftag 
Abb. 3. LT-50-Werte an v erschiedenen Schlüpftagen von Fliegen, die 
aus Eiern vom 1.- 3. (x--- x), 4.-6. (x---x), 7.-9. (x- .-x), 
und 10.-12. (x .. .. ...... x) Ablegetag derselben Elternpopulation gezüchtet 
wurden. 
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bung der LT-SO-Werte verant-
wortlich gemacht werden (vgl. Abschn. 2). 
Es ergab sich vielmehr eine deutliche Bezie-
hung zwischen Temperatur, Entwicklungs-
geschwindigkeit und Trockengewicht der 
Imagines (s. o.). · 
Da reproduzierbare LT-SO-Werte nur mit 
Tieren gleichen Schlüpfdatums zu erwarten 
sind, erscheint die Ausnutzbarkeit einer Dro-
sophila-Zucht zunächst sehr gering. Um dies 
zu vermeiden, arbeiten wir mit Mischpopu-
lationen. Es wird jeden Tag die gleiche Zahl 
von Zuchtflaschen angesetzt. Bei einer Ent-
wicklungsdauer von 11 Tagen stehen daher 
vom 13. Tage an fortlaufend Fliegen des 1., 
2. und 3. Schlüpftages zur Verfügung. Diese 
Tiere werden im Alter von 12 Stunden in 
stets gleichen Mengenanteilen gemischt und 
für die Teste verwendet. Mit diesem Tier-
material läßt sich auch bei geringen Giftkon-
zentrationen und dementsprechend langen 
Abtötungszeiten die Variationsbreite der 
LT-SO-Werte während des ganzen Jahres 
sehr gut einengen (Abb. 4). Die in unseren 
Versuchen noch aufgetretene geringe Streu-
ung dürfte in erster Linie darauf zurückzu-
führen sein, daß wir aus technischen Gründen 
die Temperaturen während des Azetonabdamp-
fens nicht konstant halten konnten (vgl. Abb. 6). 
2. Die Beg i f tun g der P e tri s c h a 1 e n 
Zur Erreichung einer gleichmäßigen Lage der 
LT-50-Werte innerhalb einer Wiederholungs-
400 
350 
~300 
serie ist eine gute Verteilung des Giftbelages .~ 
in den Petrischalen notwendig, die sich durch :r 
Zugabe von Silikonöl erreichen läßt (3) . In .s 250 
unseren Versuchen eignete sich hierzu eine 0 
Polyacrylsäure besser. Diese bewirkt bei einer ~ 
Zugabe von 0,0005 mg auf 0,5 ml azetoniger -' 
Giftlösung eine sehr gleichmäßige Verteilung 200 
des Giftbelages, ohne in dieser Konzentration 
allein gegeben eine Steigerung der Mortalität 
hervorzurufen. Weiterhin ist für die Lage des 
L T-50-Wertes die Dauer des Abdampfens des 
Azetons von entscheidender Bedeutung (Abb. 5). 
.. 
. ... 
Die Wirkungssteigerung bei Verkürzung der 
Abdampfzeiten ist bei Chlordan nicht auf syner-
gistische Effekte zwischen dem Insektizid und 
dem Azeton zurückzuführen. Gibt man 30 Min. 
nach dem Einpipettieren der Giftlösung erneut 
0,5 ml r eines Azeton in die Schalen und läßt 
nur 5 Min. abdampfen, so erhält 
Juli Aug, Sept . Okt . Nov. Dez. Jan. Fe br. März Apr. Mai Ju ni 
Abb. 4. LT-50-Werte von 0,001 mg Dieldrin je Petrischale mit Misch-
populationen während verschiedener Jahreszeiten. Die ausgezogene 
Linie gibt die Variationsbreite der LT-50-Werte der gleichen Gift-
konzentration bei wahlloser Verwendung von Drosophila des gleichen 
man im Vergleich zu normal be-
handelten· Schalen keine Unter-
schiede im Verlauf der Absterbe-
kurven. Ein Vergleich des Dampf-
druckes verschiedener Insekti-
zide mit der Wirkungssteigerung 
bei Verkürzung der Abdampf-
zeiten (Einfluß bei Aldrin stark, 
bei Dieldrin mittel, bei Dichlor-
diphenyltrichloräthan nicht er-
faßbar) deutet darauf hin, daß 
der Dampfdruck für den Wir-
kungsabfall bei längeren Ab-
dampfzeiten verantwortlich ist. 
In diese Richtung deutet auch 
die Tatsache, daß bei glei-
chen Abdampfzeiten, aber unter-
schiedlichen Temperaturen im 
anschließenden gleichartigen 
Test beachtliche Unterschiede zu 
beobachten sind (Abb. 6) . 
Zusammenfassung 
Zur Erreichung reproduzier-
bare r LT-50-Werte im Droso-
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phila-Test sind neben konstan- Abb. 5. Einfluß der Abdampfzeit des 
ter Temperatur während des Te-
Azetons auf die LT-50-Werte des Chlordan. 
stes sowie einem gleichmäßigen 
Giftbelage die Dauer des Azeton-
abdampfens und die Temperatur 
während des Abdampfens von 
entscheidender Bedeutung. Wei-
terhin haben die Anzuchttempe-
ratur der Fliegenlarven sowie der Schlüpftag der Ima-
gines einenstarkenEinfluß aufdenLT-50-Wert. Um über 
lange Zeiträume vergleichbares Fliegenmaterial zu er-
halten, ist daher nicht nur eine Standardisierung nach 
dem Fliegenalter, sondern auch nach Anzuchttemperatur 
und Schlüpftag notwendig. 
Summary 
In Drosophila tests, for getting reproducible LT 50 values, 
it has proved to be necessary to observe the following 
directions besides the general rules thilt are commonly 
knciwn: 
x----x 5 Min. Abdampfzeit · 
x----x = 10 
x .... .. ......... ... x 20 
x-.-.-x 30 
x .. - .. - .. x 40 
1. Breeding of larvae under constant temperature condi-
tions. 
2. Use of flies hatched simultaneously for making better 
use of the stock, mixed populations of flies hatched on the 
first, second, and third day may also be used. 
3. Temperature conditions during evaporation of the 
solvent and duration 01f evaporation must always be 
constant. 
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Abb. 6. Einfluß der Temperatur während der Abdampfzeit des Azetons auf die 
LT-50-Werte von Dieldrin und zweier Konzentrationen von Hostatox. 
x x = Temperatur beim Abdampfen 18° C. Eingegangen 
x- - - - - - - - - - - -x = Temperatur beim Abdampfen 23° C. am 21. November 1959. 
DK 632.752.3 Quadraspidiotus: 632.934.2 
Merkmale der Blausäurewirkung nach Begasung der San-Jose-Schildlaus 
( Quadraspidiotus pemiciosus Comst.) 
Von Werner Philipp und C. Schetters, Heidelberg 
Bei Baumschulmaterial aus den mit der San-Jose-
Schildlaus (SJS) verseuchten Ländern und Gebieten ist 
es wichtig, rechtzeitig zu wissen, ob eine vorgenommene 
Entseuchung mit Blausäure den gewünschten Erfolg ge-
habt hat. Mitunter muß auch die Tatsächlichkeit der Be-
gasung nachgeprüft werden können. Bisher war es dafür 
notwendig, einige Wochen - mindestens 20 Tage - zu 
warten, bis die Schildläuse durch Eintrocknungserschei-
nungen deutlich als abgestorben erkannt werden konn-
ten. Eine Methode zum möglichst raschen Erkennen des 
Abtötungserfolges bzw. zum Nachweis der Entseuchung 
erscheint deshalb sehr erwünscht. 
Schon bei Beginn unserer in Heidelberg im Rahmen 
der SJS-Bekämpfung durchgeführten Obstbaumentseu-
Abb. 1. Nach Blausäurebehandlung gequollene San-Jose-
Schildlaus mit punktförmigen Verfärbungen. 
HO 
chungen mit Blausäure fielen gewisse Veränderungen 
im Körper der SJS auf, die nunmehr eindeutig als Fol-
gen der Einwirkung von Blausäure erkannt werden 
konnten. 
Diese Merkmale sind zweifacher Art: 
1. Quellungen des Körpers der Laus, 
2. Farbveränderungen einzelner Teile des Körpers. 
Die beobachteten Quellungen werden allerdings auch 
bei anderen Insekten und nicht nur nach Blausäure-
behandlung festgestellt. Die Schilde der SJS sind dabei 
deutlich angehoben, so daß schon mit bloßem Auge der 
gelbe Körper der Laus erkannt werden kann. Das ist 
auch im Sommer bei der Behandlung mit Phosphorsäure-
estern (z.B. E 605 forte) der Fall. Der Vorgang ist rever-
sibel. Dieses Merkmal kann also nur in den ersten Tagen 
oder Stunden nach der Behandlung als Nachweis des 
Bekämpfungserfolges dienen. Die angehobenen Schilde 
können vom Winde abgeweht werden. 
Abb. 2. San-Jose-Schildlaus mit punktförmigen schokoladen-
braunen Verfärbungen nach der Blausäurebehandlung. 
